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Sylvia Fünfschilling
Christine Jacquat
Jörg Schibier
Andreas Zürcher

Pflanzenanbau, Nahrangsmittel und Essgewohnheiten
im römischen Vicus Vitudurum - Oberwinterthur

Die römische Siedlungsgeschichte von
Oberwinterthur-Vitudurum beginnt mit
mit Funden, die mit dem Drususfeld-
zugum 15 v.Chr. in Zusammenhang
gebracht werden. Die frühesten bis jetzt
bekannten Holzbauten lassen sich den-
drochronologisch in die Zeit um Christi
Geburt datieren.
Der Vicus entstand entlang der
Hauptstrasse, die von Vindonissa nach Osten
an den Bodensee führte (Abb. O.Aus-
serhalb des Vicus-Zentrums (Kirchhügel)

ist eine Besiedlung bis an den
Anfang des 2. Jahrhunderts nachweisbar.
Dieser Zeitraum kann seinerseits in
drei grössere Abschnitte (Perioden I, II
und III) unterteilt werden, deren Zäsuren

zwischen 45 und 55 n.Chr. sowie
zwischen 65 und 75 n.Chr. liegen. Eine
feinere Unterteilung wird stellenweise
möglich sein.
Auf dem Kirchhügel dauerte die
nachweisbare Besiedlung bis in die zweite
Hälfte des 2. Jahrhunderts. Aus der
Zeit bis zum Bau des spätrömischen
Kastells im Jahre 294 und aus der
Kastellzeit selbst sind bisher erst Einzelfunde

und noch keine Baustrukturen
bekannt.

Proben für naturwissenschaftliche
Untersuchungen

Im Rahmen der seit 1977 im Gebiet
des römischen Vicus Vitudurum
kontinuierlich durchgeführten archäologischen

Rettungsgrabungen wurden die
Tierknochen systematisch aufgesammelt,

botanische Proben für die
Untersuchung von Pflanzenresten hingegen

160 nur dort, wo sich Pflanzenteile, insbe¬

sondere Samen, erhalten hatten. Dies
war insbesondere an drei Stellen der
Fall (Abb. 1). Als besonders aussagekräftig

erwies sich Grube 5', eine
Wasserfassung oder Zisterne, die im Laufe
der Zeit in eine Abfall- und Fäkalien-
grube umgewandelt wurde. Die hier
geborgenen und untersuchten organischen

Reste ergaben sehr umfangreiche

Aufschlüsse über Nahrungsge-
wohnheiten-HTi römischen Oberwinterthur

des eisten nachchristlichen
Jahrhunderts. Eine weitere Probenserie
stammt aus den durch das Grundwasser

konservierten, stark mit organischen

Resten durchsetzten Schichten
südöstlich, also unterhalb der
römischen Hauptstrasse im Westteil des
Vicus2. Die dritte Gruppe wurde an der
Römerstrasse 1863, ebenfalls im
Bereich stark organischer Schichten,
unterhalb der Strasse entnommen. Bei
den letzten beiden Probenserien stand
die Frage nach der Schichtgenese im
Vordergrund, also im weitesten Sinne
die Nutzung der Häuser.
Die pflanzlichen Makroreste bearbeitete

Christiane Jacquat an der Eidgenössischen

Anstalt für das forstliche
Versuchswesen in Birmensdorf4.
Von den Tierresten sind bislang die
Komplexe der Rettungsgrabung »Unteres

Bühl« aus den Jahren 1977 und
1978 untersucht. Sie stammen aus
einer einst mit Holz- bzw. Fachwerkhäusern

überbauten Fläche von etwa 500
m2, die sich nordwestlich, also oberhalb

der römischen Strasse befindet.
Die Bestimmung nahmen Sylvia
Fünfschilling und Jörg Schibier am Laboratorium

für Urgeschichte der Universität
Basel vor5.

Oberwinterthur liegt auf etwa 470
mü.M. Den Untergrund bilden
vorwiegend eiszeitliche Moränen der letzten

beiden Vergletscherungen Riss und
Wurm. Dieses Material überdeckt
teilweise die tertiäre Süsswassermolasse
aus dem Miozän. Südlich von Winterthur

erstrecken sich eiszeitliche
Flussschotter.

Das Klima der Region ist mit einem
Temperatur-Jahresmittel von 7-9° C
(Messungen 1931 - 1960) eher gemässigt

und durch das nahe Rheintal beein-
tlusst. Die Jahresniederschläge betragen

100 - 120 cm.
Über die Klimaverhältnisse zur
Römerzeit weiss man wenig; nach neueren

Forschungen scheinen die Temperaturen

in Mitteleuropa und damit
auch in der Schweiz eher mild gewesen
zu sein6.

Angebaute, gesammelte und importierte
Pflanzen und Früchte

Im ganzen konnten etwa lO'OOO Samen
und Früchte von 160 Pflanzenarten
nachgewiesen werden. Es handelt sich
dabei zum grossen Teil um Reste von
kultivierten und wildgesammelten
Nahrungspflanzen, die Rückschlüsse auf
Ernährungsgewohnheiten,
Ackerbaumethoden, Sammeltätigkeit und auch
Handelsbeziehungen ermöglichen. Ein
weiterer Teil sind Reste von wildwachsenden

Pflanzen, die uns die
naturräumliche Umgebung der Siedlung vor
Augen führen. Sicher ist es nicht leicht,
ein genaues Bild der damaligen
Pflanzendecke zu gewinnen. Wir diskutieren
deshalb im folgenden die Vegetation



Abb. 1

Ubersichtsplan der westlichen beiden
Drillet des Vicus Vitudurum mit den
Stellen der Probeentnahmen.
Plan gineral des deux tiers occi-
tenlaux du Vicus de Vitudurum,
avec position des prilevements.
Planta generale del due terzi
occidentali del Vicus Vitudurum e
i luoghi dove furono prelevall i
campioru.
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vor allem aufgrund der heutigen
ökologischen Gegebenheiten und Umwelt
(s.o.)7-
Sicher haben sich im Laufe der vergangenen

1900 Jahre die einzelnen
Pflanzengesellschaften sehr verändert8.
Obwohl zur Römerzeit Ackerbau und
Weidewirtschaft systematisch betrieben

wurden9, fanden weit weniger starke

Eingriffe in die Pflanzenwelt statt als
heute10. Man kann dies u.a. an den
Unkrautarten erkennen, die in Gärten, Äk-
kern und Feldern wachsen, doch wollen

wir uns im folgenden vor allem den
Nutzpflanzen zuwenden.

Getreide

Insgesamt konnten acht Getreidearten
nachgewiesen werden:
- Rispenhirse (Panicum miliaceum),'m

Oberwinterthur die häufigste Getreideart

- Kolbenhirse (Setaria italica)
- Emmer (Triticum cf. dicoccum)
- Saatweizen (Triticum cf. aestivum)
- Zwergweizen (Triticum cf. aestivo-

compactum)
- Dinkel (Triticum spelta)
- Gerste (Hordeum vulgare)
- Roggen (Seeale cereale)

Rispenhirse scheint für die Ernährung
der B ewohner des Vicus von recht grosser

Bedeutung gewesen zu sein. Man
kann aber nicht mit Sicherheit sagen,
ob sie wirklich am häufigsten angebaut
wurde; immerhin scheint die Kolbenhirse

weniger oft vorzukommen.
Man ass Hirse hauptsächlich als Brei11.
Diese Zubereitung scheinen die Proben

aus der Abfallgrube zu bestätigen,
denn es fanden sich darin einige unver-
kohlte Hirsekörner. Spelzenfragmente
von Hirse, also wohl Dreschabfall, sind
häufig.

161
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Abb. 2
Verschiedene in römischer Zeil in
unserem Gebiet nachgewiesene
Kultur- und Sammelpflanzen.
IRispenhirse, 2 Lein, 3Schlafmohn,
4 Schwarzdorn, 5 Gänsefuss,
6 Bilsenkraut.
Quelques plan/es eultivies et recol-
ties dans nos regions ä l'epoque
romaine. I Millct, 2 Lin, 3 Pavot,
4 Pmnellier (Epine noire),
5 Ansirine, 6 Jusquiame.
Varie piante coltivate e raecolte
dell'epoca romana nella nostra
regione. I miglio, 2 lino, 3 papavero,
4 biancospino, 5 chenopodio,
6 giusquiamo.

Gemüse

Bestimmbare Reste von Wurzel- und
Blattgemüse sind selten, weil sie in der
Regel vor der Samenreife geerntet wurden

und zudem einiges durch die
Verdauung verloren ging. Trotzdem lassen
sich einige Pflanzenfunde hier einreihen.

Verschiedene Kohlarten (Brassica
sp.) wurden als Gemüse gegessen; ihre
Samen enthielten geschätztes Pflanzenöl

oder dienten als Gewürz (s.u.).
Andere Gemüsearten können als Salat
oder als Gemüse zubereitet worden
sein, so die Möhrenwurzel, die »Rüe-
bli« (Daucus carota), die Blätter des
Amarant (Amaranthus lividus) und die
des Gezähnten Ackersalates (Valeria-
nella dentata). Wahrscheinlich ist auch
die Nutzung des Gänsefusses (Cheno-
podium album), der Brennessel (Urtica
dioica), der Zichorie (Cichorium inty-
bus), wie auch diejenige des Gefurchten

Ackersalates (Valerianella rimosa)
und des Ampfers (Rumex sp.). Direkte
Beweise für ihre Verwendung in den
Küchen von Oberwinterthur gibt es al-

162 lerdings keine.

2

Gewürze und Heilkräuter

Gewürze wie Sellerie (Apium graveo-
lens), Koriander (Coriandrum sativum)
und Dill (Anethum graveolens) können
in Gärten im »Unteren Bühl« hinter
den Gebäuden angebaut worden sein:
die Südwestlage hätte das Gedeihen
dieser wärmeliebenden Pflanzen
begünstigt. Daneben werden auch
Fenchel, Thymian, Origano (Foenicu/um
vulgare, Thymus serpyllum, Origanum
vulgare) als Gewürzkräuter gedient
haben.

Die meisten der genannten Gewürze
sind zugleich geschätzte Heilpflanzen'2,

wie überhaupt von zahlreichen
Kultur- und Wildpflanzen eine heilende

Wirkung bekannt war. Ihre medizinische

Anwendung ist auch in Vitudurum

wahrscheinlich, selbst wenn von
hier keine spezielle Ansammlung
bekannt ist wie z.B. aus der römischen
Siedlung bei Rottenburg am Neckar,
wo in einem Krug rund 30'000 Früchte
der als Heil-(und Färbe)pflanze gesammelten

wilden Malve lagen13.
In Oberwinterthur sind Bilsenkraut
(Hyoscyamus niger), Eisenkraul und
Aufrechtes Fingerkraut (Verbena offlei-
nalis und Potentilla ereeta) durch Funde

belegt, man nimmt sogar an, dass
diese Arten in den Gärten angebaut
wurden14.

Ölpflanzen

Der Anbau von Lein (Linum usitatissi-
mum) und Schlafmohn (Papaversomniferum)

ist im römischen Oberwinterthur

wahrscheinlich, jedoch ist es

schwierig zu sagen, ob diese Pflanzen
grossflächig aufFeldern oder nur in den
Gärten hinter den Häusern angebaut
wurden. Öl lieferten auch Raps- und
Kohlsamen. Öl war ja damals nicht nur

a ,--'s ,: r$&?*z
3

Nahrungsmittel, sondern diente in
verschiedenen Lebensbereichen, u.a. zum
Konservieren, in der Medizin und
Kosmetik, in den Bädern und zur Beleuchtung.

Aus Südspanien eingeführtes
Olivenöl wird in Vitudurum eher zu den
teureren Luxusgütern gezählt haben,
das sich nicht jedermann leisten konnte.

Die Reste der Transportbehälter,
grosse kugelige Amphoren, fehlen aber
auch hier nicht.
Lein und Mohn waren auch Heilpllan-
/en, und aus den Leinenfasern wird der
Leinen gewonnen, ein auch in römischer

Zeit geschätztes Garn, aus dem
verschiedenartige Stoffe gewoben wurden.

Obst, Beerenfrüchte und Nüsse

Sie bilden mit 17 nachgewiesenen Arten

die grösste Gruppe unter den
Nahrungspflanzen.

Anhand der nur in wenigen Exemplaren
vorhandenen Birnenkerne (Pinta

communis). Apfelkerne (Malus sylvestris)

und Kirschensteine (Prunus
avium) lässt sich nicht entscheiden, ob
es sich um Wildfrüchte oder um die
Früchte kultivierter Bäume gehandelt
hat15. Die Existenz von Obstgärten
wird aber durch Zwetschgensteine
(Prunus domestica) unzweifelhaft
bewiesen, da es sich bei dieser Art eindeutig

um eine Kulturpflanze handelt16.
Hinter zwei Häusern im »Unteren
Bühl« kamen sogar Reste eines Gartenzauns

und je ein Stamm eines
Birnbaums oder Apfelbaums (Pirus
communis oder Malus sylvestris)17 und
eines Schwarzdorns (Prunus spinosa)
zutage.

Die Baumnüsse und Pfirsiche stammen

ebenfalls aus Gärten; Walnuss-
und Pfirsichbäume wurden von den
Römern zu uns gebracht. Pfirsichbäu-
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me dürften nicht selten gezogen worden

sein, da sich zahlreiche Pfirsichsteine
über die ganze Grabung verstreut

fanden18. Die im römischen Oberwinterthur

gefundenen Feigenkerne dürften

dagegen von aus dem Süden importierten

Früchten stammen.
Im Wald und am Waldrand sammelte
man Haselnüsse (Cotylus avelland),
Erdbeeren, Himbeeren, Brombeeren
und Kratzbeeren (Fragana vesca, Rubus

idaeus, Rubusfruticosus, Rubus cae-
sius). Beeren des Zwergholunders und
des schwarzen Holunders (Sambucus
ebulus und Sambusus nigra). Auch von
diesen Pflanzen wurde die eine oder
andere Art vielleicht in den Gärten
angepflanzt.

Die Früchte wurden entweder frisch,
als Mus oder als Fruchtsaft genossen.
Sicher ist die Saftzubereitung für den
Zwergholunder, da seine Beeren im
frischen Zustand giftig sind19. Als
Konservierungsmethode bot sich das Dörren

an. In römischer Zeit waren als
Trockenfrüchte geschätzt: Birnen, Äpfel,

Feigen, Kirschen u.a.20.

Erstaunlicherweise sind bis jetzt im
römischen Oberwinterthur noch keine
Traubenkerne zutage gekommen. Da
unsere Pflanzenreste ausschliesslich
aus Schichten des 1. Jahrhunderts
stammen ist es natürlich möglich, dass
Wein erst später angepflanzt wurde,
denn der Boden ist dafür sicher nicht
ungeeignet. Nur am Rande sei
bemerk:, dass im letzten Jahrhundert
Rebberge Teile des »Unteren Bühls«
bedeckten.
Die Bewohner des Vicus tranken aber
siehe' aus dem Süden importierten
Wein. Erwähnenswert sind drei frührömische

Weinfässer mit Graffiti und
Bremstempeln, die in einer Gerberei
von Dberwinterthur weiterverwendet
wurd;n21.

Die Tierknochen

Für die nachfolgenden Aussagen stand
nur ein kleiner Teil des gesamten Materials

aus den Siedlungsperioden I-III
des Vicus zur Verfügung, die erarbeiteten

Resultate können also vorerst noch
nicht für die ganze Grabung verallgemeinert

werden22.
Die Bestimmbarkeit von Tierknochen
ist weitgehend von der Fragmentgrösse
abhängig. Die für die drei untersuchten
Schichten errechneten Durchschnittsgewichte

zeigen, dass die Tierknochen
der ersten Periode stärker fragmentiert
sind als die Funde aus den beiden
jüngeren Perioden (Abb. 3c). Dieser
Unterschied in der Fragmentgrösse führte
zu einer geringeren Bestimmbarkeit
des Materials aus Periode I: In den
beiden jüngeren Perioden waren jeweils
etwas weniger als die Hälfte der
Tierknochen bestimmbar, während in der
Periode I nur rund ein Drittel des Materials

mit Sicherheit Tierarten und
Skeletteilen zugewiesen werden konnte.
Der Unterschied in der Fragmentgrös¬

se könnte auf unterschiedliche
Beanspruchung der Tierknochen im
Sediment beruhen, oder aber mit den
untersuchten Flächen wurden in Periode I

wesentlich andere Siedlungsbereiche
mit anderen Nutzungs- bzw.
Erhaltungsbedingungen der Tierknochen
getroffen als in den Perioden II und III.

Tierarten

Für alle drei Perioden ist typisch, dass

etwa 99% aller bestimmbaren Knochen
von Haustieren stammen. Die geringe
Bedeutung der Wild- bzw. Jagdtiere ist

allgemein charakteristisch für die ganze
römische Epoche. Die nachgewiesenen

Wildtierarten (Hirsch, Reh und
Wildschwein) passen zum bekannten
und zu erwartenden Wildtierbestand in
unserer Landschaft der damaligen Zeit.
Rind, Hausschwein und Schaf/Ziege
sind in allen Schichten die wichtigsten
Haustierarten, erreichen sie doch
zusammen immer Anteile von mindestens

96% In Periode I und III konnte

Bauperioden

Schichten 14

n

1

%

I

2t

n

[

0

%

II

34

n

1

0

%

Pferd
Rind
Schaf/Ziege
Schwein
Hund
Huhn

2

149
45

135
2

7

0,6
43,4
13,1

43,3
0,6
2

2

53
23
57

1

1

1,4
38,4
16,7
41,3

0,7
0,7

6

354
62

236
5

13

0,8
52

9
34,9

0,7
1,9

TOTAL Haustiere 340 99,1 137 99,2 676 99,3

Hirsch
Reh
Wildschwein

1

1

1

0,3
0,3
0,3 1 0,7

2

3

0,3

0,4

TOTAL Wildtiere 3 0,9 1 0,7 5 0,7

TOTAL 343 100 138 99,9 681 100

Bestimmungsergebnisse
der Tierknochenfragmente

aus den
Bauperioden I-III. 163
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Abb. 3
a) Prozentanteile der bestimmbaren
Knochenfragmente in den
Bauperioden I-III.
b) Gewichtsanteile der bestimmbaren

Knochenfragmente in den
Bauperioden I-III.
c) Durchschnittsgewichte der
Tierknochen in den Bauperioden l-IIl.
a) pourcentage desfragments osseux
diterminables dans les phases I-III.
b) poids des fragments osseux
diterminables dans les phases I-III.
c) poids moyen des ossements
animaux dans les phases I-III.
a) percentuali dei frammenti di ossi
defimbili nei periodi di costruzione
I-III.
b) pesi dei frammenti di ossi
defimbili nei periodi di costruzione
I-III.
c) pesi med! degli ossi nei periodi
di costruzione I-III.

h
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Abb. 4

Bedeutung der wichtigsten Haustierarten

in Bauperiode III nach Anzahl
der Knochenfragmente (Rest: Pferd,
Huhn, Hund, Hirsch und
Wildschwein).

Importance relative des princlpales
espices domestiques dans les
phases I-Ill, en fonction du nombre
des fragments osseux.
L'importanza degli animali
domestici piü frequenti nel periodo
di costruzione lll secondo il numero

164 di frammenti di ossi.

jeweils das Hausrind am häufigsten
nachgewiesen werden, danach folgen
in der Häufigkeitsverteilung das
Hausschwein und mit einem grösseren
Abstand Schaf/Ziefe. Dem Umstand, dass
in Periode II mehr Schweine- als
Rinderknochen vorliegen, darf keine allzu
grosse Bedeutung beigemessen
werden, da für diesen Zeitabschnitt in den
untersuchten Grabungsfeldern nur
insgesamt 138 bestimmbare Knochen
vorhanden sind. Auffallend ist hingegen
der deutliche Rückgang von Schaf/Ziege

in Periode III.
Die äusserst geringen Anteile von Pferde-

und Hundeknochen unter den in
erster Linie als Speise- und Schlachtabfälle

zu interpretierenden Tierknochen
machen deutlich, dass diese beiden
Tierarten für die Ernährung der damaligen

Leute keine Rolle spielten. Dagegen

konnten Reste des Haushuhns
häufiger bestimmt werden.

In allen drei Perioden und für die meisten

Tierarten konnten Zähne am
häufigsten bestimmt werden. Auch diese
Beobachtung deutet auf eine starke
Beanspruchung des Fundgutes im
Sediment23. Hierbei muss berücksichtigt
werden, dass von einem einzigen
zertrümmerten Schädel (mit Unterkiefer)
bis zu 44 Zähne stammen können.
Neben den Zähnen sind in allen drei
Perioden auch Schädel- und Unterkieferteile

recht häufig. Bei den Gliedmassenteilen

fällt auf, dass vor allem Meta-
podien (Mittelhand- und Mittelfuss-
knochen) sowie die Phalangen (Fingerund

Zehenknochen) bei allen häufig
vertretenen Tierarten recht zahlreich
nachgewiesen sind. Metapodien,
Phalangen sowie einzelne Schädelpartien
liefern jedoch, verglichen mit den meisten

übrigen Gliedmassenteilen, sehr
wenig verwertbares Fleisch.

Man darf somit die untersuchten
Tierknochen als Schlachtabfälle und
möglicherweise auch als Abfälle der
Lederherstellung deuten, da die Tierhäute oft
noch mit anhaftenden Hörnern und
Fussknochen zur Verarbeitung geliefert
wurden24. Auffallend sind die vielen
Fragmente von Rinderhornzapfen im
Bauhorizont zu Periode III, die zweifellos

als Abfälle von Hörn- und
Lederverarbeitung in den Boden kamen25.
Abgesehen von den vielen Rinderhornzapfen

weist das Tierknochenspektrum
der dritten Bauperiode noch am ehesten

auf eigentliche Speiseabfälle hin,
so dass das Knochenmaterial aus die¬

sem Zeitabschnitt am aussagekräftigsten

ist, was die Ernährung betrifft (vgl.
Abb. 4).

Das tägliche Leben im römischen
Vicus Vitudurum - Versuch einer
Rekonstruktion

Aus unseren Untersuchungen geht
hervor, dass die Lebensmittelversorgung

der Vicusbewohner auf verschiedenen

Grundlagen und Aktivitäten
beruhte. Sicher lebte die Bevölkerung
vorwiegend selbstversorgend, aber es
wurde auch Handel mit Nachbargebieten

und selbst mit weit entfernten
Gegenden betrieben. Dies zeigen die
vermutlich recht teuren importierten
Lebensmittel wie Olivenöl und Wein.
Selbst Feigen kamen hin und wieder
auf den Tisch begüterter Vicani. In diesen

Familien wurden bei Tisch
Geschirr aus feinem Ton und schöne Gläser

(vgl. Abb. 7), aber auch Bronzegeschirr

und -besteck verwendet.

Die Grundnahrungsmittel wurden auf
den umliegenden Feldern und in den
Gärten angepflanzt: Hackfrüchte und
Sommergetreide finden sich, so Hirse,
Gerste und verschiedene Weizenarten;
auch Wintergetreide mit Weizen, Roggen

und Gerste fehlt nicht. Die Ak-
kerbaumethoden waren zwar einfacher
als heute, doch könnte stellenweise ein

l
Fruchtwechsel üblich gewesen sein,
um bessere Erträge zu erzielen. So
könnten auf Wintergetreide
Hackfrüchte oder Sommergetreide gefolgt
und anschliessend die abgeernteten
Felder beweidet worden sein. Eine
andere Möglichkeit bestand darin, dass

man nach der Ernte des Wintergetreides
den Boden verbrachen liess; die so

entstandene »Wiese« wurde gemäht
und anschliessend beweidet. So konnte
das Vieh, wenn auch in bescheidenem
Masse, diese Flächen düngen.
Die Fettwiesen wurden wahrscheinlich
einmal im Jahr für die Heugewinnung
zur Winterfütterung gemäht. Einen
weiteren Teil des Heus steuerten wohl
auch Magerwiesen bei, die ebenfalls
beweidet wurden. Ob das Vieh auch
auf Feucht- und Sumpfwiesen getrieben

wurde ist unsicher, doch lieferten
die dort wachsenden Pflanzen die
unentbehrliche Streue für die Ställe
und auch Isolations- und Bedachungsmaterial

für die Holzhäuser.
Die Vicus-Bewohner betätigten sich
ausserdem als Hirten und Viehzüchter,
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Abb. 5
Oberwinterthur- Vitudurum. Häuser
6-14 mit Nutzgärten hinter dem
Haus. M. 1:200. Zeichnung
P. Albertin, Kantonsarchäologie
des Kantons Zürich.
Vicus de Vitudurum. Bätiments
6-14. avec jardins potagers ä

l'arriere.
Vitudurum. Case 6-14 con orto
dietro la casa.

Abb. 6 V
Zum Vergleich: Nutzgarten hinter
einem Haus in Pompeij. Gemüsebeete

in E und D. Die kleinen
Punkte bedeuten Reben, die
grösseren entsprechen Baumlöchern.
Nach W.E Jashemski, The Gardens
of Pompeij (1979) Abb. 346.
Pour comparaison: Polager ä
l'arriere d'une maison de Pompei.
Come confronto un orto dietro una
casa di Pompeij.

man hielt Rinder - teilweise auch als

Zugtiere - Schafe, seltener auch Pferde.
Am Waldrand und in den Waldlichtungen

weideten Schweine und Ziegen.
Das Geflügel lieferte Eier und hin und
wieder ein Huhn im Topf. Schnecken
und sicher auch Fische kamen hin und
wieder auf den Tisch. Die Jagd auf
Hirsch, Reh und Wildschwein brachte
dagegen nur einen unbedeutenden
Beitrag zur Fleischversorgung. Aus
dem Wald stammte das Holz zum Bau
der Häuser für die Handwerker, für
Heizung und Küche.
Die Häuser des Vicus von Oberwinterthur

waren im 1. Jahrhundert noch
ganz aus Holz gebaut. Die Gebäude
standen mit ihrer Stirnseite zur Strasse.
Auf den günstig gelegenen Flächen
hinter den Häusern und in deren Nähe
legten die Bewohner Obst- und
Gemüsegärten an. Sie versorgten sich damit
mit einem Teil des Gemüses, der
Ölpflanzen, mit Gewürzen und Heilkräutern.

Einen weiteren Teil sammelte
man auf den Wiesen, an den Waldrändern

und im Wald.
In den Obstgärten wurden Apfel- und
Birnbäume, Nussbäume und sogar
Pfirsichbäume gezogen. Das sich frei
bewegende Geflügel sorgte mit dem
übrigen Hausmist für eine Düngung.

Gesammelte Wildfrüchte ergänzten
das Speiseangebot: Entlang von Hek-
ken und Waldrändern wuchsen Haselnüsse,

Erdbeeren, Himbeeren und
Brombeeren, Holunder, wilde
Kirschen und Schlehen. Es ist durchaus
denkbar, dass die eine oder andere Art
auch in den Gärten gezogen wurde.
Der archäologische Nachweis eines
Obst- und zweifellos auch Gemüsegartens

hinter zwei Häusern von Vitudurum

- es dürften nicht die einzigen
gewesen sein - bereichert unser Bild vom
provinzialrömischen Alltagsleben in
einem Vicus. Obwohl dem Alltag eines
kleinen Bauern in Italien entnommen,
sei hier zum Schluss die epische
Schilderung eines römischen Gemüsegartens

aus dem Gedicht über das Essen
des Bauern Simylus - ein Kräuterkäse
mit Brot - wiedergegeben; für den Garten

von Oberwinterthur wären die
Obstbäume zu ergänzen26:
»Um sich ein wenig Geld zu beschaf-"
fen, hatte er mit Umsicht einen Garten
am Haus angelegt, mit einer Hecke von
Weiden und Rohr umgeben, einen kleinen

Fleck nur, doch voll von verschiedensten

und fruchtbaren Kräutern. Es
fehlte nichts, was der arme Bauer
bedurfte, doch auch der Reiche pflegte
manches von ihm zu kaufen. Es war da

^
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kein Überfluss, doch alles war schön
nach der Schnur gepflanzt. Wenn es
einmal regnete und der Landmann zu
Hause blieb, oder es war ein Feiertag;
überhaupt, wenn aus irgendeinem
Grund die Landarbeit ruhte, dann war
er im Garten. Er wusste die verschiedensten

Pflanzen zu ziehen, mancherlei
Samen der dunklen Erde anzuvertrauen

und konnte, wenn nötig,
benachbarte Bäche herbeilenken. Hier
wuchs der Kohl, auch der weit seine Arme

streckende Mangold, wuchernder
Ampfer, die Malve, der Alant, dort die
Möhre und der Lauch mit seinen
Blütenköpfen und auch der kalt betäubende

Mohn. Dort der liebliche Salat, der
Schlusspunkt besserer Speisen; es

wuchs gezackt empor der Rettich und
schwer in die Breite entsandte der Kürbis

den Bauch.«
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sentaient leur pignon vers la rue. Dans les
terrains situes derriere la maison, les habitants

eultivaient leur jardin potager. Ils as-
suraient ainsi une partie de leur besoin en
legumes, en plantes oleagineuses et aroma-
tiques, comme en plantes medicinales.
D'autres etaient cueillies ä l'etat naturel
dans la foret ou dans les prairies.
Dans les vergers, on trouvait des pom-
miers, des poiriers, des noyers et meme des
pechers. La volaille et les dechets organiques

du menage fournissaient l'engrais des
potagers et vergers.
La nature agrementait les menus gräce aux
noisettes, aux müres, aux framboises, aux
cerises sauvages, aux prunelles et au su-
reau. II est possible que qelque-uns de ces
fruits et baies aient ete eultives dans les
jardins potagers.
La mise en evidence par l'archeologie de
jardins potagers derriere deux maisons de
Vitudurum enrichit nos connaissances de la
vie quotidienne d'un vicus ä l'epoque
romaine. D. W.



Abb. 7

War dieser einst in Vitudurum
benutzte Glasbecher mit Wein

gefüllt, schienen die aufgemalten
Fische zu schwimmen.
Les poissons peints sur ce verre
de Vitudurum paraissaienl nager,
quand 11 etait rempli de vin.
Nel bicchiere di vetro di Vitudurum
1 pcsciolini dipinii sembravano
nuotare.
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La vita quotidiana nel vicus romano di Vitudurum - prova di ricostruzione

II rifornimento di generi alimentari del
vicus si basava su varie attivitä. In gran parte
gli abitanti producevano il necessario da se,
perö esisteva anche un commercio con
regioni vicine e molto lontane. Gli alimenti
trovati come olio di oliva e vino, probabilmente

cari, lo dimostrano. I vicani piü ricchi

consumavano qualche volta anche fichi.
In queste famiglie si usavano stoviglie di
ceramica fine e dei bicchieri di vetro, ma
anche piatti e posate di bronzo.
Gli alimenti di base si producevano nei
campi circostanti e nei giardini: ortaggi e

cereali estivi come il miglio, l'orzo e vari tipi
di frumento, e anche cereali d'invemo,
frumento, segale e orzo
I metodi di coltivazione erano certamente
piü semplici di oggi, perö in certi luoghi forse

si praticava una certa rotazione di coltura
per aumentare il rendimento. Un altra
Variante era quella di lasciare il terreno incollo
dopo la raccolta dei cereali d'invemo. Questi

prati si falciavano e poi si usavano come

pascoli. Cosi il bestiame provvedeva in modo

modesto alla concimazione.
I prati grassi invece si falciavano una volta
all'anno c si ricuperava il fieno per il bestiame.

Anche i prati contribuivano in certa mi-
sura al fieno per l'inverno, perö erano
anche usati come pascoli. Nei prati paludosi si

trovava la paglia indispensabile per le stalle
e materiale d'isolazione e per coprire le case
di legno.
Gli abitanti del vicus erano anche pastori ed
allevatori, si tenevano bovini - anche come
animali da trafno -, pecore e qualche volta
cavalli. I polli fornivano le uova e finivano
in padella. Vicino alla foresta pascolavano
maiali e capre. E qualche volta si mangiava-
no anche le lumache. Pcsca e caccia invece,
sopratutto al cervo, capriolo e cinghiale erano

di minore importanza.
Nella foresta si prendeva la legna per la
costruzione delle case, per l'artigianato e per il
riscaldamento e la cucina.
Nel primo secolo le case del vicus di Ober¬

winterthur erano ancora interamente di
legno. Le case di forma longilinea front eggia-
vano la strada. Su parcelle adatte dietro e in
vicinanza delle case gli abitanti coltivavano
frutta e verdura. Si rifornivano cosi in parte
di legumi, piante a olio, odori e piante me-
dicinali. Un altra parte si coglieva selvaggia
sui prati, vicino e dentro le foreste.
Nei frutteti si colivavano mele, pere, noci e
anche pesche. II letame casalingo e le galli-
ne libere provvedevano alla concimazione.
Dei frutti selvatici si coglievano nocchie,
fragole, lamponi, more, sambuco, ciliege e

prugnole. E probabile che aleune di queste
piante selvatiche siano State anche coltivate
nei giardini.
II ritrovamento archeologico di frutteti e or-
ti dietro due case di Vitudurum arricchisce
la conoscenza della vita quotidiana in un
vicus di provincia romano. S.S.
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